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BesficuUu*t$€H
ln den Sitzungsberichten der D eutschen Akademie der Landw irtschaftsw issen- schaften zu Berlin. Bd. I (1952), S. H  i r- z e 1, Leipzig, sind zwei A kadem ievorträge von Univ.-Prof. Dr. Hans W undsch ersch ienen, und zwar (Heft 6, DM 1‘20) „Fiitte- i ungsfrageii in der Teichw irtschaft“ und 

(Heft 7, DM i'80) „Forschungsaufgaben der G egenw art in unse rer F ischw irtschaft“.
Bei der Besprechung der Fütternngs- 

fragen geht der V erfasser davon aus, daß die Hauptfische der Teichw irtschaft, der Karpfen und die Regenbogenforelle. \on 
Natur aus F leischfresser sind. W ährend sich der C yprin ide leicht an pflanzliche Zukost gewöhnen läßt, b leib t die Forelle auf tierisches Eiweiß angewiesen.D araus ergibt sich für Zeiten d e rF u tte r-  m ittelknappheit, daß der F o r e l l e n 
w i r t s c h a f t  in der landw irtschaftlichen Ilaustierhaltung  ein überm ächtiger Konkurren t entsteht, der Fischabfälle, Beifang, Kadaverfleisch, tierische Mehle usw. für sich beansprucht. Es m ußte deshalb \ie lfach von der Speisefischerzeugung im intensiven F ütterungsbetrieb  auf Setzlings- prodiiktiori und berufsm äßige B ew irtschaftung natürlicher, sonst dem Sport vorbe
h altener F ließgew ässer um gestellt w erden, wobei die E lektrofischerei eine n ichtige Rolle spielt.

Mit der K a r p f e n t e i c h  w i r t s c h a f t tritt die N utzviehhaltung w eniger in Konkurrenz, da unen tb itterte  Lupine, mit Mais das H auptfutter, und für sonstigen V erbrauch verdorbene vegetabilische Substan
zen (verkohltes G etreide, verm ilbte Kleie ii. a.) nur vom Karpfen ohne w eiteres v e rw ertet werden. Trotzdem  kann bei der gegenw ärtigen W irtschaftslage der F u tte rbedarf nicht annähernd  gedeckt werden. W u n d s c h  hält deshalb eine großzügige Erfassungsaktion des U nkrau tsam enabfalles aus dem G etreidereinigungsprozeß für erw ägensw ert. Neben der G ew andtheit des einzelnen P rak tikers, sich aus der Vielfalt zu fü tte rbarer vegetabilischer Stoffe die gerade erre ichbaren  zu beschaffen, kommt der Teichpflege erhöhte Bedeutung zu. ln der DDR, auf die sich des Verfassers Ausführungen im besonderen beziehen, betrug  im Jahre 1950 der Speisefischertrag 1900 Tonnen auf rund 16.000 H ektar, also durchschnittlich 115kg/ha. W u n d s c h  rechnet, „daß m indestens die Hälfte des über die natürlichen  Q ualitäten hm ausgehendeu Zuwachses zur Zeit nicht

auf Fü tterung, sondern auf D üngung und ¡Melioration zurückzuführen ist41
In der zweiten A rbeit füh rt uns W u n d s c h an H and einer Ü bersicht über die w irtschaftliche S truk tu r der Fischerei in der DDR einige ak tuelle  Forschungs- aufgaben vor Augen, die teilweise auch für ein Land m it re iner Binnenfischerei \ on hohem  Interesse sind. Die H aup tbedeutung des in einer P lenarsitzung der Akademie gehaltenen V ortrages liegt aber in dem richtigen und wichtigen Bemühen, den ..Fischw irt1 als gleichw ertig dem „Landw irt“ an die Seite zu stellen, die 

F ischereiw issenschaft als Parallelgebiet landw irtschaftlicher Forschung zu recht- fertigen und seinen Fachkollegen — durch die Veröffentlichung gewiß auch weiteren Schichten — die Stellung der F ischerei in der landw irtschaftlichen Produktion zu um
reißen. Dies hält der V erfasser fü r e rfo rderlich, „weil erfahrungsgem äß die Fischw irtschaft nicht nur in der Öffentlichkeit, sondern selbst in einem Kreise landw irtschaftlicher Fachleute zu den schlechthin unbekanntesten  W irtschaftszw eigen zu gehören pflegt“.L andw irtschaft und Fischw irtschaft, diese früher handw erksm äßig organisiert, sind verschiedener H erkunft, ja  gegensätzlich o rien tiert („Gutes F isch jah r — schlechtes B ro tjah r ‘), und es bedurfte eines langen Weges, bis „der Fischw irt dem Landw irt als eng verbunden und wesensverw andt zur Seite tre ten  konnte" Das zeigt auch die Entw icklung der Fachwissenschaft deutlich, deren  G rundlagen von N aturw issenschaftlern, Biologen und M edizinern ( H o f e r ,  S c  h i e m e n z .  B l o c h  u. a.) stamm en. W ährend sich die übrigen landw irtschaftlichen Teilgebiete gegenseitig stützen und befruchten können. steht die F ischereiw issenschaft auf sich allein gestellt da: Die biologische Einheit „Fisch und Fischw asser“ b ildet ein Sonderfach der Produktionsforschung. Das 
ist auch für die F ischerei als H ochschulfach von Bedeutung. Die meisten Menschen kennen den Fisch nur vom Ladentisch und den Fischer aus W itzblättern 
und Romanen.An der Fleischversorgung der DDR ist der Meeres- und Süßwasserfisch nach der 
LelDensm ittelgrundkarte mit 22‘5% bete iligt. Beim deutschen N orm alverbraucher 
rechnete man m it 10 bis 11 kg pro KopI und Jahr, wovon 10 bis 15%' des Süßwas
serfischverbrauches durch Im porte ans dem Südosten (Karpfen) und Osten (Zander) gedeckt w erden mußten. In der DDK entfallen von der E igenaufbringung an
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